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Am 25ften Februar. 


Schweig', frohes Herz, daß niemand es erfahre, 
Was heute dich ſo wunderbar bewegt! 
Der ſchönſte Tag für dich im ganzen Jahre, 
Ein Tag, der heil'ger Weihung Siegel trägt, 
Sank dir herab, — o, glühend Herz bewahre 
Die Wonne, die in jedem Pulſe ſchlägt. 
Nicht Kränze, leicht vergänglich, ſollſt du winden, 
Des Tages Heil, du ſollſt es nur empfinden! 


Dich ſelbſt, o Herz, ſollſt du zum Opfer bringen, 
Dich ſelbſt, und was in deinen Tiefen bluͤht, 
Und muthiger, und treuer ſollſt du ringen, 
Da dir des Lebens höchſter Strahl ergluͤht; 
Nicht zweifeln mehr am herrlichen Gelingen, 
Das Unterpfand liegt klar in dem Gemuͤth'. 
Doch, ſchweige Herz, Sie wird im Liedeswehen, 
Rt Liebe Wort erkennen und verſtehen! 


E. R. 


Auszüge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 


Cortſetzung.) 

Im Jahre 1639 den 29. April beſtaͤtigte der 
Churfürſt die Artikel der Kramer zu Görlitz, und 
am 20. December verbot er alle heimliche Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte und Salzeinfuhre hieſelbſt. Was 
den Krieg anlangt, ſo drang in dieſem Jahre von 
Pirna her eine Parthie Schweden von 8000 
Mann, unter dem Generalfeldzeugmeiſter Tor⸗ 
ſtenſohn, in die Oberlauſitz. Er forderte von 
den Sechsſtädten eine Contribution von 76,000 
Thalern (von Görlitz 20,000 Thaler.) Die 
Städte mußten ſich dazu bequemen, und Torſten⸗ 
ſohn legte nach Görlitz den Obriſten Schulmann, 
den aber nach 11 Wochen 4 Compagnien Ban⸗ 
nerſche Dragoner ablöſeten. Er ſelbſt, Torſten⸗ 
ſohn, aber ging mit dem größten Theil ſeiner 


Truppen, nachdem er noch eine Anzahl Pferde 
von der Mannſchaft erpreßt, zum General Ban⸗ 
ner in Leutmeritz. Die in den Städten liegenden 
Schweden ſollten zwar, ihrem Commando nach, 
denſelben keine Gewalt anthun, doch wurde von 
ihnen verlangt, daß ſie alle zur Gegenwehr dien⸗ 
liche Mauern und Thürme einreißen ſollten. Auch 
handelten die Officiere ihrer Oedre nicht gemäß, 
wie ein Schreiben des General Banner vom 5. 
December an den in Görlitz liegenden Major von 
Bock beweiſet, darin er ihm vorwirft, daß ſich 
Land und Städte uͤber ihre tyranniſche Procedu⸗ 
ren beklage, indem ſie die Landesälteſten und an⸗ 
dere Adliche, Buͤrgermeiſter und Raths verwandte, 
wie auch andere Perfonen mit Schimpfen, Schlä⸗ 
gen, Fußſtößen, wie Hunde und Leibeigne trac⸗ 
tirten u. ſ. w, welches er ihm ernſtlich unterſagt, 
widrigenfalls er ihn in 4 Stücken wolle zerſchnei⸗ 
den und diefelben aufhängen laſſen. Hierauf 
wurde aber auch die Stadt Görlitz aus Rache 
bei dem General Banner fo verſchwärzt, daß fie 
von Leutmeritz aus ein Schreiben vom 26. Des 
cember des Inhalts erhielt: „daß die Stadt 
„ bei ihm angegeben ſey, als wolle fie der Krone 
„Schweden nicht treu bleiben, wofuͤr ſie bei 
„Strafe mit Feuer und Schwerdt vertilgt zu 
„werden 20,000 Thaler Strafe erlegen ſolle.“ 
Der Churfürſt nahm ſich zwar der Städte an, 
und ſchickte zuvörderſt 12 Compagnien nach Bu⸗ 
diſſin, und die Sachſen bemächtigten ſich auch 
der Stadt, mußten ſich aber doch, nach einer 6wö⸗ 
chentlichen Belagerung, am 9. December auf 
Gnade und Ungnade ergeben. Die Schweden 
zogen hierauf ab, und der Obriſtlieutenant 
Wanke kam, nachdem ihm die Stadt Budiſſin 
17,000 Thaler Brandſchatzung erlegen müfs 
fen, er auch zuvor die Schloßgebäude, die 
Schule, viele Häuſer und Thuͤrme in den 
Brand geſteckt, nach Görlitz. — Das folgende 
a64ofte Jahr hindurch hatte nun Wanke fein 


Hauptquartier in Görlitz. Hier ließ er, nach den 
Annalen der Stadt, alles zur Beveſtigung der 
Stadt thun, well er ſich fuͤr einer Belagerung 
fuͤrchtete. Das Nicolaithor fo wie das Reichen⸗ 
bacher ließ er zumauern, und es mußten die Reis 
chen, welche aus der Stadt auf den Nicolai⸗ 
Kirchhof kamen, zum Frauenthore hinaus und 
über den grünen Graben getragen werden. Er 
verſtärkte ſich durch Anwerbung vieler Mann⸗ 
ſchaft, daß er ſogar auf 1ooo berittener Mann 
zuſammen brachte, ließ die Stadt reichlich mit 
Proviant verſehen, und weil zu Aufbewahrung 
des Heues und Strohes nicht Platz genug war, 
wurde die Kloſterkirche zu einem Magazin ge⸗ 
macht, und die Bürger ſehr mitgenommen, indem 
die Stadt auf 8000 Thaler Recrutengelder lie⸗ 
fern mußte. Auch that er verſchiedene Streif 
züge im Lande herum, ließ ſeine Soldaten pluͤn⸗ 
dern, ſich Ranzionsgelder von den Städten zah⸗ 


ken, die Bürgerſchaft entwaffnen, und alles, was 


zur Beveſtigung dienen konnte, ruiniren. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


An ſi cht 
der zu erwartenden Witterung für den 
Monat März 1825. 


Flußgebiet der Oder, Nieder Elbe, Weſer, und 
des Nieder Rheins, 


Der höchſte Grad Wärme wird, allem Ans 
ſcheine nach, in der erſten Woche nicht viel über 
8 Grad in den Mittagsſtunden erſcheinen. Hei⸗ 
tere und trübe Tage werden mit Sonnenblicken, 
Regen und ſtürmiſchem Wetter abwechſeln. Die 
Luft wird meiſtentheils von W. und SW., we⸗ 
niger von einer andern Seite herwehen. Die 
ſtarken Winde werden, außer Regen, auch Schnee⸗ 
flocken und Gtaupenhagel herzufuͤhren. 


Mit trüben Tagen, wenig Soner, mit 
Regen, höchſt wahrſcheinlich auch Hagel» und 
Gewitterwolken, ſogar mit Froſt und Schnee, 
wird die zweite Woche ſich auszeichnen. Kaum 
werden zwei Vormittage einen angenehmen Eon» 
nenſchein haben. Die NW. und W. Winde brin⸗ 
gen dies unangenehme Wetter. 


Waͤrmere Luft laͤßt zwar die dritte Woche 
erwarten, denn einige Mittage werden 10 bis 
12 G. ＋ Temperatur haben; aber trüb wird 
der Himmel mehr als heiter ſeyn, und der Regen 
ſich öfter einſtellen als man es wuͤnſchen wird. 


Nur wenig wird die Richtung des Windes von 
jener der dritten Wochen abweichen. 


Wenn nun auch in der vierten Woche 
noch einiger Regen, ſogar Hagel und ſtuͤrmiſches 
Wetter, und ſelbſt Schneeflocken vorkommen ſoll⸗ 
ten, ſo werden doch auch einige helle und warme 
Tage mit 12 — 15 Gr. + erſcheinen. Das 
Gleichgewicht der Luft wird durch andere trübe 
Tage und einzelne Sonnenblicke geftöret werden, 
und ſtürmiſche Unterbrechungen hervorbringen. 

Nachtfröſte ſind in dieſem Brent allerdings 
noch zu erwarten. 


—— — 


Die Faſt nacht. 
(Fortſetzung ) 

Mein Gott, liebe Tante, fragte Bertha miß⸗ 
müthig, muß Bochfeld denn auch dabei ſeyn? da 
fällt mein ganzes Vergnügen weg. 

Verſteht ſich, der darf nicht fehlen! Was 

würde ſonſt Dein Vater ſagen; er hat ihn ja zu 
Deinem Braͤutigam beſtimmt. 

Nimmermehr willige ich drein, antwortete Ber⸗ 
tha unter Thränen; eher laſſe ich mich in ein 
Kloſter einſperren. Liebſte Tante, fagen Sie 
das dem Vater; retten Sie mich! 


Wenn das Dein Ernſt iſt, liebes Kind, erwie⸗ 
derte Kunigunde mit ſtiller Freude, ſo laß mich 
nur machen; doch verdirb uns die heutige fo 
ſeltne Luft nicht. 

Bertha, von dem Verſprechen der Tante be⸗ 
ruhigt, gab ſich jetzt der Vorſtellung des Vergnuͤ⸗ 
gend hin; ſie wählte den Anzug der Tyrolerin, 
und in dem Hauſe trat nun ein lebendiger Ver⸗ 
kehr ein, Alles zuzubereiten. 


Fräulein Kunigunde war ungemeln überraſcht⸗ 
als ſie Herrn von Bochfeld über den Hof einher⸗ 
ſchreiten ſah. Sie begab ſich aus allen Ge⸗ 
ſchaͤften ſogleich heraus, um ſich von ihm allein 
im Zimmer oben treffen zu laſſen. Um ſich zu 
uͤberzeugen, ob er ſeinen Ohren trauen dürfe, war 
des Kommenden Anrede: daß er von Herrn von 
Hagebuſch fuͤr heute Abend zu einem Maskenball 
eingeladen ſey. Er wolle ſich darüber ſelbſt Aus⸗ 
kunft holen; es ſchiene ihm unmöglich; oben⸗ 
drein wäre er ja nicht zu Hauſe. 

Mein werther Herr von Bochfeld, erwiederte 

Kunigunde, zur gehörigen Stunde iſt mein Bru⸗ 
der beſtimmt zuruͤck, er hat mir alles übertragen, 
und ich hoffe, daß Sie uns auch die Ehre erwei⸗ 
ſen werden. 
Gehen Wunder mit ihm vor? Er verreiſt? 
giebt einen Ball? So lange ich ſein Nachbar 
bin, iſt das nicht vorgekommen, und ich will mir 
den Spaß doch mit auſehen; doch babe ich keine 
Maske. 

Kunigunde ſchlug ihm ſogleich den Zauberer 
vor, erzählte, daß ſie auch einen ähnlichen Anzug 
habe, und er war alles gern zufrieden, ſobald er 
nur fuͤr nichts ſorgen duͤrfe. 

Nun hatte Kunigunde ihr Feld gewonnen; 
ſie verſprach ihm, alles ſo einzurichten, daß es ihm 
nicht an dem Kleinſten fehlen würde, er möchte 
um 5 Uhr nur auf des Lieutenants Zimmer ſeyn, 
da werde er alles bereit finden. 


Wahrhaftig, ſagte Bochfeld, ich fange an, 
Vergnuͤgen an der Sache zu finden; Sie wiſſen 
das alles ſo leicht, ſo annehmlich zu machen. Er 
küßte ihr ehrerbietig die Hand, dankte ihr, und 
verſprach, nach Abrede zu erſcheinen. 

Wer war glücklicher, als Kunigunde; ihre 
Hoffnungen waren belebt, und nun unterzog ſie 
ſich mit doppeltem Eifer, die nöthigen Einrich⸗ 
tungen auf das Beſte zu vollenden. 


* 
* 


In die Schaͤnke, zum weißen Roß genannt, 
die auf dem halben Wege unſers Reiſenden lag, 
ritt Lieutenant Sprahſer im ſchnellſten Fluge, um 
mit dem Wirth eine nothwendige Abrede zu neh⸗ 
men. Zu allen andern Anſtalten gehörte befons 
ders auch dieſe: daß Herr von Hagebuſch nicht 
zur ungelegenen Zeit eintreffe, alles müſſe bereits 
in Ordnung und im vollen Gange ſeyn. 

Sprahſer gewann den Schänkwirth durch ei 
nige Thaler, Acht zu geben, wenn Herr von Has 
gebuſch, der ihm wohl bekannt war, vorbeigefah⸗ 
ren kaͤme, oder bei ihm einkehrte, ſolchen, wenn 
es noch zeitig wäre, unter irgend einem Von⸗ 
wande ſo lange aufzuhalten, daß er vor 7 Uhr 
Abends nicht bei ſich zu Hauſe ankommen möchte. 

Dem Wirth ſchien das was Leichtes; er vers 
ſprach es ohne Widerrede dem forteilenden Lieu— 
tenant, und ſann nun, wie er das am beſten be⸗ 
werkſtelligen würde. 


* 


* 


r ” 
* 

Kaum war das Gratulationd » Ceremoniel bei 
der Familie von Erlen beendigt, das Frühſtuͤck 
à la Fourchette eingenommen, fo hielt keine weis 
tere Bitte, noch die erſt beginnende Feſtlichkeit 
der Tafel, indem ſie Nachmittags um 3 Uhr ih⸗ 
ren Anfang nahm, den Herrn von Hagebuſch läns 
ger ab, ſeine Rückreiſe anzutreten. Er athmete 
erſt wieder frei, da er mit feiner Haushälterin 


— 


— 


* 


im Wagen ſaß. Die Sphäre, in welcher er ſich 
hier befunden, war zu verſchieden von der feinia 
gen, als daß er ſich hätte darin frei bewegen kön⸗ 
nen. Ja, ſagte er, wenn ich fo die gedeckte Tas 
fel, die herrlichen Weine bei mir ins Haus hätte 
verſetzen können, das hätte mir behagt! 

Barbara konnte nicht müde werden, zu bekla⸗ 
gen, was ſie alles durch ſeine Eile verloren; nue 
von der Hälfte von dem, was auf dem Kammer- 
tiſche (wie ſie ihn nannte) aufgetragen worden 
wäre, hätte ſie genießen können, und ſo etwas 
kaͤme ihr in feinem Haufe, wenn fie ihr Lebelang 
bei ihm bliebe, nicht mehr vor. Waͤre Fräulein 
Bertha nur mit geweſen, würden Euer Gnaden 
gewiß nicht weggekommen ſeyn. — 

Darüber, erwiederte Hagebuſch, habe ich mich 
ſeltſam entſchuldigen muͤſſen; des Bedauerns 
nahm von allen Seiten kein Ende, das ſah ich 
eben voraus, darum nahm ich ſie nicht mit; al⸗ 
les iſt bei mir calculirt, alles, darum bin ich uns 
gehindert bei guter Zeit zu Hauſe. 

Unter ähnlichen Geſprächen waren ſie bis an 
das weiße Roß gekommen; es konnte etwa 4 
Uhr ſeyn. 

Was giebt es, rief Herr von Hagebuſch, denn 
dort? ſieh doch Barbara, die Schänke iſt ja von 
Männern mit Knitteln beſetzt. Gottlieb! ſchrie 


er ängſtlich, fahr zu! 


Doch in den Befehl des Herrn ſchlug einer der 
wachſtehenden Bauern mit ſeinem Knittel, den er 
den Pferden vorhielt. Er ſagte an, die Straße 
ſey unſicher; heute morgen wären aus der Frohn⸗ 
veſte im nahen Staͤdtchen Spitzbuben entſprun⸗ 
gen, man wäre ihnen in dieſer Gegend auf der 
Spur; es waͤre zu fürchten, daß Sie dem Ge⸗ 
ſindel in die Hände fielen. 

Gott ſtehe uns bei! ſchrie Herr von Hager 
buſch; nun ſind wir pritſch! Was iſt zu thun? 

Fürs Erſte abzuſteigen, rieth Barbara mit 
Entſchloſſenheit, und dann das Weitere uͤberlegen. 
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Müßhſam arbeiteten fie ſich aus dem Wagen 
heraus, der ſchlaue Wirth kam ihnen entgegen, 
und meinte, daran hätten Sie wohl gethan; Sie 
möchten nur belieben, in feiner Stube abzutres 
ten, er würde Ihnen kein Leid wiederfahren lafs 
ſen. Ich habe, ſagte er, mein Haus gut beſetzt; 
jeder wehrt ſich ſeiner Haut, ſo gut er kann. 
Laſſen Sie ſich nieder, ich werde Euer Gnaden 
bald etwas zu eſſen beſorgen. 

Gott bewahre! rief mit Heftigkeit Herr von 
Hagebuſch; ich komme von einem Tractamente, 
wo ich auf drei Tage geſaͤttigt bin, und wer 
könnte auch in dieſer Angſt eſſen! Nichts will 
ich, als berathſchlagen, wle es möglich iſt, bald 
fortzukommen, ich muß nach Haufe. 

Trocken antwortete der Wirth: Ich will Sie 
Dicht halten, wenn Sie riskiren wollen, daß die 
Räuber Sie packen und ausplündern. 

Dieſes Wort benahm dem Herrn von Hage— 
Bufch alle Faſſung; er lamentirte und weinte end⸗ 
lich wie ein Kind, rathlos, wie er vor ſolcher Ge⸗ 
fahr ſich ſchützen ſollte. 

Aber mein Gott, ſagte Barbara, wer wird auch 
gar ſo verzagt ſeyn; glauben mir Euer Gnaden, 
waͤre ich nur eine Mannsperſon, wir machten uns 
auf den Weg, es ſollte Ihnen kein Leid wieder⸗ 
fahren; an Courage fehlt es mir nicht. 

Herzens ⸗ Barbara, rief Hagebuſch neu belebt, 
wenn es Dir nicht an Muth gebricht, ſo fehlt 
es Dir ja bloß am Rocke; laß uns alſo die Klei⸗ 
der wechſeln. 

Der Wirth lachte; doch betrieb er die Poſſe: 
er dachte, über der Verkleidung vergeht die Zeit, 
und der Herr Lieutenant wird mich für einen ge⸗ 
ſcheuten Mann halten, fo was Spaßhaftes aus⸗ 
geführt zu haben. Er that ſich darauf etwas 
zu Gute, und ſagte pathetiſch: Bei meiner Seel', 
gnädiger Herr, das iſt der beſte Einfall; ihre 
Begleiterin hat fo was Martialiſches in ihrem 
ganzen Weſen, daß ſie, zumal in Männerkleidung, 


fo einen gewiſſen furchtbaren, abſchreckenden Re⸗ 
ſpect wird einflößen. Da iſt mir nicht bange, 
und ausgemacht iſt es, daß Sie, gnädiger Herr, 
im Frauenzimmer » Anzuge gänzlich geſichert find; 
wer will Ihnen da was anhaben. 

Barbara war bei dieſer unerwarteten Wen⸗ 
dung ungewöhnlich kleinlaut geworden. Doch 
Herr von Hagebuſch ſtellte ihr die Pflicht vor, 
ihm, als alten, ſchwachen Manne, diefen Beiftand 
nicht zu verſagen. Der Gedanke, die Diebe könn⸗ 
ten ja auch ſein Haus uͤberfallen, ſteigerte noch 
mehr feine Angſt, fort zu kommen. Leben, Haab' 
und Gut ſteht auf dem Spiel; kannſt Du mich 
dabei verlaſſen? Barbara, treuſte Gefährtin mei⸗ 
nes Lebens, rette mich! 

Der Wirth fachte das Feuer der Nothwendig⸗ 
keit noch mehr an; die Verkleidung geſchah, und 
die weitere Fahrt ward angetreten. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Politiſche Nachrichten. 


Mainſtrom, den 16. Februar. 
In Frankfurt iſt die Ausgabe und Annahme 


der Polniſchen Drittel» Thaler» Stücke verboten 


worden. 

Der König von Baiern hat feinen proteſtanti⸗ 
ſchen Unterthanen eine neue kräftige Zuſicherung 
fuͤr die Selbſtſtändigkeit ihrer Kirche gegeben. 
Bei den Wuͤnſchen und Bitten, welche ihm die 
Generalſynoden im vorigen Jahre vorgetragen 
hatten, und welche bereits größtentheils ihre Er⸗ 
ledigung gefunden haben, war auch die Bemer⸗ 
kung gemacht worden, daß ein weſentlicher Unter⸗ 
ſchied in der Stellung der beiden chriſtlichen Kir⸗ 
chen in Baiern zu der Staatsgewalt Statt fände, 
und zwar zum Nachtheil der proteſtantiſchen Kir⸗ 
che. Die Königliche Verfügung antwortet aber 
hierauf: „Ihr habt zu erwägen, daß die ſer Un⸗ 
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terſchied in der Sache ſedſt liegt, indem bei der 
Feſtſtellung der catholiſchen Kirchenangelegenhei⸗ 
ten nothwendig eine andere Verhandlungsart ein⸗ 
treten mußte, als bei der, in keinerlei auswärti⸗ 
gen Beziehungen ſtehenden proteſtantiſchen Kirche 
des Königreichs. Indeſſen haben Wir nicht nur 
bisher Unſern proteſtantiſchen Unterthanen die un⸗ 
zweideutigſten Beweiſe Unſerer gleichen Sorgfalt 
für ihre religisfen Angelegenheiten gegeben, und 
ihnen gleichen Schutz widerfahren laſſen; ſondern 
Wir haben auch der proteſtantiſchen Kirche Un⸗ 
ſeres Reiches durch Unſer Edict über die innern 
Kirchenangelegenheiten ꝛc. eine ſolche Stellung 
angewieſen, daß ihre Selbſtſtaͤndigkeit vollkom⸗ 
men geſichert und kein Grund zu Beſorgniſſen 
für die Zukunft vorhanden iſt. Zu ihrer größern 
Beruhigung nehmen Wir überdies keinen Ans 
ſtand, auch die feierliche Verſicherung zu erthei⸗ 
len, daß Wir in den innern Kirchenangelegenhei⸗ 
ten der Proteſtanten ohne Mitwirkung Unſeres 


proteſtantiſchen Ober ⸗Conſiſtoriums, welches dar⸗ 


uͤber die Meinung der Generalſynoden nach Um⸗ 
ſtänden einholen mag, niemals irgend eine Ver⸗ 
änderung vornehmen oder vorzunehmen geſtatten 
werden. 0 
Madrid, den 1. Februar. 

Der König hat den Königl. Freiwilligen der 
Hauptſtadt 2 Kanonen zugetheilt. f 

Der Hof geht zu Anfang Aprils nach 
Aranjuez. 

Seit die Engl. Regierung unſerm Hofe die 
Anerkennung der Südamerikaniſchen Staaten mit⸗ 
getheilt hat, werden täglich Miniſterverſammlun⸗ 
gen gehalten. Häufiger als ſonſt arbeitet der 
Ruſſiſche Miniſter mit unſerem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Alles, meint das 
Journ, de Paris, laßt fürchten, daß dieſe Aner⸗ 
kennung uns mit dem Cabinet von St. James 
brouilllren wird. 


Es ſind Couriere an alle Höfe 
abgegangen, mit Depeſchen, welche einiges See 


wicht in die Schaale des Gleichgewichts von Eu⸗ 
ropa legen werden. 
London, den r r. Februar. 

Briefe aus Paris verſichern, daß, als der au⸗ 
ßerordentliche Ruſſiſche Botſchafter, Fuͤrſt Wol⸗ 
konsky dem Könige vorgeſtellt wurde, S. M. 
verſichert: „daß Sie ſich niemals, weder in dem 
Princip noch in der That von der heil. Allianz 
trennen würde.“ Dieſe Briefe fuͤgen hinzu, daß 
dieſe Antwort Hrn. v. Villele in Verlegenheit 
geſetzt, und daß ſie nicht nur in dem Moniteur 
gefrihen, ſondern ſogar Couriere nach Wien, 
London, Berlin geſchickt worden ſeyen, um fie 
vollſtändig zu deſavouiren; die erſte Hälfte dieſer 
Nachricht hat die Wahrſcheinlichkeit für ſich, die 
zweite iſt abgeſchmackt. Der König von Frank— 
reich iſt gegenwaͤrtig noch effeetives Mitgiied der 
heil. Allianz, und als ſolcher zur Aufrechthaltung 
des Syſtems, zu welchem er ſich bekannt, gehal⸗ 
ten. Oeſtreich und Preußen ſind ebenfalls Mit⸗ 
glieder der heil. Allianz, und ſie bedürfen keiner 
beſonderen Verſicherungen über die aufrichtige 
Anhänglichkeit Carls X. an ihre Grundfäge, 
Wenn ferner die Verſicherung des Königs zurück⸗ 
genommen worden wäre, wie hätte ſie können in 
London, Wien, Berlin bekannt werden, und würde 
wohl ein Miniſter aus eigener Bewegung es wa⸗ 
gen eine Verſicherung feines Souverains officiel 
zuruͤckzunehmen? 

Die neue Griechiſche Anleihe iſt von den hier 
anweſenden Deputirten, ohne Mitwirkung der 
Griechiſchen Comite, abgeſchloſſen worden, die 
aber höchſt zufrieden damit war. Der Ertrag 
derſelben wird die Griechiſche Regierung in den 
Stand ſetzen, im vächſten Feldzuge noch nach⸗ 
druͤcklicher aufzutreten. Die Anerbietungen zu 
Antheilen an dieſer Anleihe beliefen ſich beinahe 
an 15 Mill. Pfd. Sterl. 

Türkiſche Gränze, den 7. Februar. 
Nachrichten aus Conſtantinopel, welche die 
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allgemeine Zeitung mitteilt, ſagen: Herr von 
Minciaky hat ven der Pforte, auf ſeine Recla⸗ 
mationen die Schiffahrt im ſchwarzen Meere und 
die früher beſtandenen innern Verhältniſſe der 
Fürſtenthümer Moldau und Wallachei betreffend, 

eine ausweichende Antwort erhalten. Man ſieht 
aus der, vom Reis Effendi diesmal beſonders 
ſchnell ertheilten Antwort, daß die Pforte das 
Recht zu haben glaubt, legislative und admini⸗ 
ſtrative Anordnungen in den Fürſtenthümern ohne 
fremde Einmiſchung zu treffen, und daß ſie dem⸗ 
nach die beſtehenden Tractate ignoriren, oder we⸗ 
nigſtens fie zu ihren Gunſten auslegen will. Was 
die Schiffahrt im ſchwarzen Meere anbelangt, ſo 
ſchlägt die Pforte vor, die bei der Unterhandlung 
mit dem Daͤniſchen Hofe zu Grnnde gelegten Sti⸗ 
Pulationen auch zur Baſis für Rußland anzunehs 


men. — Der Franzöſiſche Botſchafter, Graf 


Guilleminot, hat eine zweite Audienz beim Sul— 
tan begehrt, um ſein neues Creditio zu überrei« 
chen. — Aus dem Archipel vernimmt man, daß 
16 Egyptiſche Kriegsſchiffe Truppen und Mu⸗ 
nition zu Coron ans Land geſetzt haben ſollen. 
Unterdeſſen geht die Kühnheit der Griechen ſo 
weit, daß fie ſich mit ihren Schiffen bis unter 
die Kanonen der Dardanellenſchlöſſer wagten, und 
dort ſogar Fränkiſche Schiffe beunruhigten. Vor⸗ 
geſtern find daher 7 Brigantinen nach den Dar⸗ 
danellen von hier unter Segel gegangen, um die 
Handelsſchiffahrt zu beſchützen. 
Den 9. Februar. 

Den neueſten Briefen aus Conſtantinopel zu⸗ 
folge, hatte Ibrahim Paſcha einen großen Theil 
ſeiner Truppen in Candia ans Land geſetzt und 
Winterquartiere bezogen. Vermuthlich war dies 
die erſte Folge der in Morea durch Colocotroni's 
Niederlage erfolgten Fehlſchlagung. 

Aus Belgrad verbreiten ſich beunruhigende 
Gerüchte über den innern Zuſtand Servlens; es 
heſßt, daß in mehreren Oiſtticten eine ernſthafte 


Gaͤtrung gegen die Kneſen Richter) herrſchez 
indem ſich das Volk gegen die ſtarken Auflagen, 
die in Folge des jetzigen Zuſtandes des Türki⸗ 
ſchen Reichs immer drückender werden, auflehnen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Aus Petersburg ſchreibt man: Im Dorfe 
Lutina (Niſchnei-Nowogrod) iſt eine Bäuerin, 
mit Namen Vaſſeliſſa Grigoriewa, vorigen No⸗ 
vember innerhalb acht Tagen von fünf Kindern 
(vier Maͤdchen) entbunden worden. Zwei Mäd⸗ 
chen ſtarben neun Tage nach der Geburt; die 
beiden andern waren am 12. v. M. noch ſehr 
ſchwach. Die Mutter, die erſt drei Jahre ver⸗ 
heirathet iſt, brachte im erſten Jahre zwei, im 
zweiten drei, und nun im dritten fünf Kinder zur 
Welt, d. i. in 38 Monaten zehn Kinder. 


Glaubens-Einigkeit. 

Ein evangeliſcher Mann hatte eine catholiſche 
Frau gebeirathet. Eine innige Liebe vereinigte 
fie, und es lebte Eines in den Wünſchen des 
Andern. 

Der Mann machte eine Reiſe kurz vor Weihe 
nachten. Am Weihnachts s Abende, nachdem er 
mit allerlei Geſchenken ſeine geliebte Frau erfreut 
hatte, ſagte er ihr: 

Liebe Frau! ich bin zu glücklich durch Deine 
Liebe, daß ich auf meiner Reiſe darauf geſonnen 
habe, wodurch ich Dir den höchſten Beweis mei⸗ 
ner Dankbarkeit zu erkennen geben könnte. Ein 
dienſtfertiger Prieſter in W... hat mir das 
Mittel erfinden helfen. Ich bin aus Liebe zu 
Dir catholiſch geworden. 

Ach Gott! rief die Frau; und ich bin zur 
evangeliſchen Kirche übergetreten. 


Beide waren einen Augenblick beſtürzt; dar⸗ 
über, daß fie, anſtatt ſich zu vereinigen, wie fie 
gehofft, ſich abermals getrennt hätten. 

Doch bald kehrte die Freudigkeit zuruͤck. Ob 
ſie den Glauben noch ein Mal verändert haben, 
weiß Schreiber dieſes nicht; er zweifelt. Aber 
ſie blieben eins, wie ſie ſtets geweſen waren, 
durch Liebe. 


An ecdote. 


Zu einem Beamten, der viel auf der Straße 
iſt, kam neulich ein Bauer in eben nicht dringen⸗ 
den Angelegengeiten, als eben ſehr ſchlechtes 
Wetter war. 

Wie fällt es euch ein, heute zu koumen; es 
iſt ja ein Wetter, daß man keinen Hund hinaus jagt. 


Eben deswegen komme ich, ſagte der Bauer, 
ſonſt haͤtte ich Sie ja nicht zu Hauſe getroffen. 
—— 2 1 nu 
Getreide-Preife 
Der Berliner Scheffel. 


Hoch ſte 


In der Stadt Weizen. — Gerſte. Hafer. 

8 rtlr. for. [rtlr. Fer rtlr. for. J rtlr. far. 
drlig, den 17. Februar 1825. 1 11 — 242 — 184 — | 14 
Hoierswerda, ben 12. Februar 1 7:1 — 222 — 18 — 15 
Lauban, den 16. Februar — — — — — — — 
Muskau, den 19. Februer 1 72 — 221 — 20 — 115 
Sagan, den 12. Februnr J 1 6 — | 21 — | 20 — |] 13% 
Sorau, den 18. Februar 1 5 — 2134 — 20 1 — 12 
Spremberg, den 19. Februar 2 1 a1 ZFerl 18 — 18 
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(Verkauf oder Tauſch.) Eine in Schleſien im Liegnitzer Regierungsbezirk gelegene und 
mit guten Gebäuden verſehene ländliche Beſitzung, dicht an einer Stadt wozu 150 Scheffel Ausſaat 
Ackerland, 525 Morgen Forſtland, ein Kalkſteinbruch mit Kalkofen und Kalkhaus, 3 bedeutende Obſt⸗ 
und Grafegärten, Forellen⸗Fiſcherei und ein nicht unbedeutender Viehſtamm gehört, ſteht um den 
aͤuſſerſt bi 1 Preis von 10,000 Thalern, unter leichten e en e aus freier Hand zu 
verkaufen, oder auch gegen einen Gaſthof in einer Stadt in der Preuß. oder achſ. Oberlauſitz zu ver⸗ 
tauſchen. In der Expedition der oberlauſitziſchen Fama koͤnnen Kauf⸗ und Tauſchluſtige uber alles 
Weitere deshalb die noͤthige Auskunft erfahren. 


Die Töpferei, sub Nr. 858 auf der Jacobsgaſſe allhier ſteht nebſt dem dazu Georgen vollffan⸗ 
digen Handwerkszeug, wie auch einem Vorrath von Toͤpferarbeit, auch noch einem zorrath von Thon, 
aus freier Hand zu verkaufen. Ueber die e giebt der Drechslermeiſter Herrmann in 
Nr. 49 auf dem Fiſchmarkte hierſelbſt nähere Auskunſt. Goͤrütz, den 21. Februar 1825. 

(Capital geſucht.) Auf ein ganz ſchuldenfteies Bauergut in der Nähe von Görlitz wird 
ein Capital von 500 Thalern zu erborgen geſucht. Das Nähere erfährt man in der Expedition 
der oberlauſitziſchen Fama. 


( Unterkommen geſucht.) Eine Kinderfrau von geſetzten Jahren, welche als ſolche ſchon 
mehrere Jahre gedienet und gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, wuͤnſcht in dieſer Eigenſchaft recht bald 
bei einer Herrſchaft auf dem Lande ein Unterkommen zu finden. Das Nähere beliebe man in der Ex 
pedition der oberlauſitziſchen Fama zu erfragen. 8 
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